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Vorwort

Als Vorsitzende und Geistliche Begleiterin des DiözesanVerbands des BDKJ 

(Bund der Deutschen Katholischen Jugend) in der Diözese Augsburg war ich 

immer wieder begeistert vom Engagement, der Kreativität, der Professionalität 

und innovativen Kraft, die ich in den verschiedenen Mitglieds- und Kreisver-

bänden des BDKJ vorgefunden habe. Leider wird dieses Engagement in den 

Kommunen, Schulen und der Pastoral der Gemeinden vor Ort wenig unter-

stützt, so dass Jugendverbände ihre Aufgaben oft aus eigener Kraft schultern 

müssen. Den ehrenamtlichen Leitungen kommt in diesem Zusammenhang 

eine wichtige Bedeutung zu. In meiner Amtszeit wurde vom BDKJ-Diözesan-

verband Augsburg das Projekt »Lustvoll im Amt« für Frauen in ehrenamtli-

chen Leitungsfunktionen durchgeführt. Als eine der Projektleitungen entwi-

ckelte ich gemeinsam mit meiner jeweiligen Kollegin die Konzeption, über-

nahm die Durchführung im Zeitraum von 1996–2000, die Weiterentwicklung 

und Auswertung im Rahmen des Aktionsprogramms »Ehrenamt« des Bayri-

schen Jugendrings und die Weiterarbeit in den verschiedenen Gremien des 

BDKJ auf Diözesan-, Landes- und Bundesebene. In diesem Zeitraum trug das 

Projekt auch zu meiner »Lust« im Amt wesentlich bei. Darüber hinaus machte 

die Arbeit im Projekt eine intensive Auseinandersetzung mit den verschiede-

nen wissenschaftlichen Diskussionen zum »freiwilligen Engagement« not-

wendig. Im Projektverlauf wurde klar, dass die kirchlichen Jugendverbände 

wichtige Impulse für die gesellschaftliche und kirchliche Diskussion zum Eh-

renamt einbringen könnten, dass die erarbeiteten Ergebnisse aber selten in die 

wissenschaftlichen Diskussionen einfl ießen. 

Da ich nach der Vorstandszeit im BDKJ einerseits eine Promotion in Angriff  

nehmen wollte,  andererseits als geistliche Begleiterin zum KDFB (Katholischer 

Deutscher Frauenbund) und als Referentin ins Pastoral-Seminar für ehrenamt-

liche Laiendienste mit den Schwerpunkten Ehrenamt, Leitung und Bibelpasto-

ral gewechselt war, entschloss ich mich am Thema »Frauen in ehrenamtlichen 

Leitungsfunktionen« weiterzuarbeiten. Es war mein Anliegen, die gesammel-

ten Ergebnisse des Projekts »Lustvoll im Amt« in einen größeren wissenschaft-

lichen Zusammenhang zu stellen und zu überprüfen. Darüber hinaus wollte 

ich an bestimmten Fragestellungen, die während der Projektzeit immer wieder 

zur Sprache gekommen waren, wissenschaftlich vertieft weiterarbeiten. So war 

z.B. im Projekt deutlich geworden, dass bestimmte Bilder und Prämissen, Rol-

lenzuschreibungen, Rahmenbedingungen und eigene Anforderungen die 

Frauen immer wieder einholten. In Gesprächen wurde eine tiefe Verwurzelung 

in den (Frauen-)Bildern der christlich-abendländischen Tradition deutlich, so 
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2. Das Projekt »Lustvoll im Amt« im BDKJ Augsburg

2.1 Die Ausgangssituation

2.1.1 Bildungsarbeit und Politik zur Frauenförderung 
Ursprünglich hatten einzelne Verbände entweder nur Frauen oder Männer als 

Zielgruppe, oder gliederten sich in einen Mädchen- und Frauenverband und ei-

nen Jungen- und Männerverband auf, der jeweils strukturell und inhaltlich ei-

genständig war. Die Mädchen und Frauenarbeit nahm die Anliegen ihrer jewei-

ligen Zeit auf und machte entsprechende Bildungsangebote. Nach dem Krieg 

standen die religiöse, berufl iche und hauswirtschaftliche Bildung sowie die Vor-

bereitung auf Ehe und Familie im Vordergrund. Sie war ab 1958 durch einen ei-

genen Etat im Bundesjugendplan abgesichert. Allmählich kamen weitere Fel-

der hinzu, wie z.B. die Ausbildung für das von der Frauenjugend angeregte 

Freiwillige Soziale Jahr (FSJ). »Bei der Zusammenarbeit von Frauen und Män-

nern steht die Frauenjugend im Schatten der Mannesjugend und wird benach-

teiligt. Öff entlichkeitswirksame Aktionen und die Finanzen sind hier unter an-

derem wunde Punkte – generell mangelt es an emanzipatorischen Erfahrungs-

feldern, Beispielen und Argumentationsstrukturen. Nicht zuletzt aus dieser 

Erfahrung der Benachteiligung sichert die Frauenjugend konsequenter als die 

Mannesjugend ihre eigenen Räume ab. Sie besitzt eine eigene Gremienstruktur, 

die gut ausgebaut ist und 1962 in die Bundesordnung aufgenommen wird. 

Schon Jahre vorher setzt Bundesführerin Hauser eine Etattrennung für die Pos-

ten durch, die nicht den gemeinsamen Aktivitäten von Mannes- und Frauenju-

gend dienen.«124 Ende der 60er, Anfang der 70er Jahre begannen viele Verbände 

koedukativ zu arbeiten. Während davor die Bildungsarbeit weitestgehend in 

geschlechtshomogenen125 Gruppen stattfand, und auch viele Angebote nur für 

Mädchen oder Jungen konzipiert waren, wurden in den koedukativ arbeiten-

den Verbänden zunehmend die Gemeinsamkeiten betont. In der Bundesord-

nung 1971 wird auch die strukturelle Trennung von Mannes- und Frauenjugend 

aufgehoben. Mit Beginn der zweiten Frauenbewegung in den 80er Jahren126 er-

lebte die geschlechtsspezifi sche Bildungsarbeit wieder einen neuen, jetzt auch 

emanzipatorisch ausgerichteten Aufschwung. So wurden von Mädchen und 

Frauen z.B. Themen wie weibliche und männliche Rollenbilder und Sprache, 

Frauen und Berufsbilder, Frauen in Leitungsfunktionen, Frauen und Macht, 

124 | Schwab, Kirchlich Kritisch Kämpferisch, S. 59, 61.
125 | Bereits 1968 wurden die ersten Konzepte der Mädchenarbeit entwickelt und in der Bildungsarbeit 

dafür eigene pädagogische Methoden eingesetzt. 
126 | Im BDKJ Augsburg wird ein emanzipatorischer Ansatz der Bildungsarbeit und politischen Arbeit im 

Jahr 1984 aufgegriff en.
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Frauen und Sexualität, Gewalt gegen Frauen und Selbstverteidigung sowie Fra-

gen der feministischen Theologie und Spiritualität aufgegriff en. Als Ergebnisse 

und Weiterentwicklung dieser inhaltlichen Auseinandersetzungen entstanden 

eine ganze Reihe von Regeln und Strukturen, die auch in den Satzungen und 

Geschäftsordnungen verankert wurden. Sie hatten die Zielsetzung eine gerech-

te Beteiligung von Mädchen/jungen Frauen und Jungen/jungen Männern an 

der Arbeit der Verbände zu gewährleisten. So wurden die Vorstandsmodelle ver-

ändert, die klassischen Vorstandsmodelle (Vorsitzende, Vorsitzender und Pries-

ter) wurden weiterentwickelt und in vielen Verbänden durch ein paritätisch be-

setztes Vorstandsmodell ersetzt (z.B. zwei/drei weibliche und zwei/drei männli-

che Vorsitzende, wovon einer der männlichen Vorsitzenden der Priester ist). In 

vielen Verbänden wurde ein eigener Frauen- und Männerkonferenzteil bei den 

Delegiertenversammlungen in der Satzung verankert. Auf BDKJ- Bundesebene 

gibt es seit 1982 wieder eigene zunächst informelle Treff en stimmberechtigter 

Frauen und 1987 tagt nach siebzehnjähriger Pause zum ersten Mal wieder die 

BDKJ-Bundesfrauenkonferenz, als satzungsmäßiges Organ. In vielen Ge-

schäftsordnungen wurde das Prinzip »Redefl uss im Reißverschluss«127 oder die 

Möglichkeit des Geschäftsordnungsantrags auf geschlechtsgetrennte Beratun-

gen oder Abstimmungen verankert. Viele Verbände hatten auf der Diözesanebe-

ne Frauen- und Männerarbeitskreise, die sich um die geschlechtsspezifi sche 

Bildungsarbeit bemühten und Frauen- und Männerbesinnungstage anboten. 

Es gab u.a. Frauenfeste, Frauenwochenenden, Frauentage, Frauen-Jobbörsen. 

Auf BDKJ-Diözesanebene wurden gemeinsame Anliegen gebündelt und teil-

weise gemeinsame Frauenbildungsveranstaltungen durchgeführt. Darüber hi-

naus fanden z.B. in der Diözese Augsburg regelmäßig Gespräche zwischen ver-

antwortlichen Frauen in der Jugendarbeit und Politikerinnen des Regierungs-

bezirks Schwaben statt. Auf der Vertretungsebene wurden beim Bayrischen 

Jugendring und Bezirksjugendring Schwaben Geldmittel für geschlechtsspezi-

fi sche Bildungsarbeit erkämpft und gemeinsam mit anderen Jugendverbänden 

Projekte initiiert.128. Darüber hinaus wurde gefordert auch bei der Evaluation 

der Regelfördertöpfe für Jugendbildung und Mitarbeiterbildung stärker ge-

schlechtsspezifi sche Gesichtspunkte zu berücksichtigen. In den 90er Jahren wa-

ren viele Frauen, die inzwischen in den Verbänden Verantwortung übernom-

men hatten, noch von Erfahrungen einer lebendigen geschlechtsspezifi schen 

Arbeit geprägt. Sie waren aber mit nachwachsenden jüngeren Frauen konfron-

127 | Es werden hierbei geschlechtsgetrennte Redner- und Rednerinnenlisten geführt. Im Wechsel kom-
men Frauen und Männer zu Wort.

128 | So entsteht mit großem Engagement des BDKJ-DiözesanVerbands z.B. beim Bezirksjugendring 
Schwaben ein »Mädchenmobil« mit einer hauptamtlichen Sozialarbeiterin, das von Kommunen, Kir-
chengemeinden, Verbänden oder Schulen angefordert werden kann und vor Ort zu den unterschied-
lichsten Themen mädchenspezifi sche Angebote macht. Im Cafe Schülertreff  des BDKJ-StadtVerbands 
Augsburg wird drei Jahre ein »Mädchenprojekt« verankert, das sich vor allem um benachteiligte 
Mädchen beim Übergang von Schule zum Beruf kümmert.
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tiert, die Benachteiligung von Frauen negieren und teilweise die schwer er-

kämpften Errungenschaften in den Satzungen mit der Begründung, sie seien 

nicht mehr benachteiligt und könnten sich problemlos Gehör verschaff en, wie-

der abschaff en wollten oder abschaff ten. Mögliche Ursachen für diese Entwick-

lungen könnten in folgenden Themenkomplexen liegen: 

• in zunehmender Entpolitisierung und Individualisierung junger Frauen 

• in veränderter Prioritätensetzung bzgl. der Inhalte von Jugendarbeit

• in einem Jugendarbeits-Generationen-Problem: die »Töchter« emanzi-

pieren sich von ihren »Müttern«

• in der Ungleichzeitigkeit – viele Frauen haben sich erst mit Anfang zwan-

zig mit Fragen der Geschlechtergerechtigkeit befasst und nicht im Ju-

gendalter

• im Mangel an Erfahrung von Benachteiligung und der damit verbunde-

nen Ablehnung der »Opferrolle«

• im Wunsch aus eigener Anstrengung und Leistung etwas zu erreichen 

und nicht aufgrund von Quotierungen, Satzungen und Geschäftsord-

nungen

• im Fehlen strategischer, politischer Ziele und deren Durchsetzung in der 

eigenen Lebensplanung

Die Ursachen können individuell divergieren. In Rahmen dieser Arbeit können 

die auftretenden Phänomene nur beschrieben, aber die Ursachen nicht umfas-

send geklärt werden 

Immer wieder wurde versucht durch mädchen- und frauenpolitische For-

derungen Abhilfe zu schaff en. Gefordert wurden z.B. die gleichberechtigte Be-

teiligung von Mädchen und Frauen auf allen Ebenen in Kirche, Wissenschaft, 

Politik und Gesellschaft, die Verbesserung der Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf für Männer und Frauen, eine eigenständige Mädchen- und Frauenbil-

dungsarbeit und die Überprüfung der Mädchen und Frauenbilder.

2.1.2 Frauen als Mandatsträgerinnen in den Jugendverbänden
Ausgangspunkt des Projekts war die Feststellung, dass die Mitgliedsverbände 

des BDKJ zwar durch ihre Bildungsangebote und Aktivitäten Mädchen und 

junge Frauen ansprechen konnten, dass aber trotz paritätischer Vorstandsmo-

delle laut Satzung, Frauen in den Leitungsstrukturen nicht immer gleich stark 

vertreten waren. Frauen waren zwar in allen Verbänden in den Schulungsteams 

und inhaltlichen Arbeitskreisen auf Diözesanebene stark engagiert, doch die 

Plätze der weiblichen Vorsitzenden in den Vorstandschaften waren häufi ger va-

kant und die Verweildauer von Frauen in diesen »Ehrenämtern« war kürzer als 

die der jungen Männer. Aktive Frauen zeigten wenig Interesse an einer Kandi-

datur für ein Vorstandsamt und viele Frauen, die ein Amt innehatten, beklag-

ten sich über hohe Anforderungen und hohe Belastung. Auch die Aufgabenver-
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teilung in den Vorständen ließ oft auf geschlechtsspezifi sche, gremieninterne 

Rollen- und Zuständigkeitsverteilungen schließen. Mädchen und junge Frau-

en waren in den verbandlichen Entscheidungsgremien und der Jugendring-

struktur in der Minderheit, hatten deshalb bereits quantitativ weniger Mög-

lichkeiten ihre Interessen zu vertreten und weniger Gelegenheiten zur Sprache 

zu kommen.129 Da viele Verbände130 in den Jugendringen mit jungen Männern 

vertreten waren, sahen sich die wenigen Frauen der kirchlichen und gewerk-

schaftlichen Jugendverbände in den Jugendringen dem Druck ausgesetzt in 

vielen Projekten oder Arbeitskreisen dabei zu sein, um deren paritätische Beset-

zung zu gewährleisten. Da mit Appellen und Forderungen keine Änderungen 

erreicht werden konnten, war es notwendig die Ursachen für diese Entwicklun-

gen zu untersuchen und nach geeigneten Veränderungsmöglichkeiten zu su-

chen. Es wurde deshalb im Rahmen des Aktionsprogramms zum Ehrenamt des 

bayrischen Jugendrings ein Projekt »Lustvoll im Amt« beantragt, das diese Fra-

gestellungen aufgreifen und bearbeiten sollte. Das Projekt »Lustvoll im Amt« 

des BDKJ richtete sich einerseits direkt an Frauen in Leitungsämtern des BDKJ 

und seiner Untergliederungen, andererseits bearbeitete es die veränderten Rah-

menbedingungen dieser Leitungsfunktionen.

2.1.3 Herausforderungen für ehrenamtliche Leitungen als 
Ausgangspunkt
Die Jugendarbeit insgesamt und besonders die Leitungen der Jugendverbände 

müssen sich mit stark gewachsenen und in vielen Bereichen umfangreicher ge-

wordenen Anforderungen an ehrenamtliche Jugendarbeit auseinandersetzen. 

So ist Jugendarbeit – wie viele andere Bereiche auch – einerseits einem zuneh-

menden Professionalisierungsdruck131 ausgesetzt, andererseits muss sie sich 

neuen Anforderungen stellen, wie z.B. dem Wegfall bzw. Brüchigwerden von 

gewachsenen Strukturen wie Familien oder sozialen Milieus, die bisher Ju-

gendliche und Jugendarbeit unterstützt haben. Diese Unterstützung muss nun 

von anderen Einrichtungen, z.B. der Jugendhilfe, übernommen werden. Darü-

ber hinaus leiden auch Jugendverbände unter der zunehmenden Kritik an Ins-

titutionen132 und haben in ihren Reihen Jugendliche, die mit den unterschied-

lichsten Problemlagen133 zu kämpfen haben. 

129 | Vgl. Mädchen und Frauen in der Jugendarbeit in Bayern, BJR 1993.
130 | In vielen Jugendringen sind die Sport-, Trachten-, Musikverbände oder Rettungsdienste, aber auch 

teilweise die off ene Jugendarbeit traditionell durch Männer vertreten. 
131 | Der Jugendarbeits-, Bildungs- und soziale Bereich hat seit Mitte der 70er Jahre eine zunehmende Pro-

fessionalisierung erfahren. Dies kann einerseits an den gestiegenen Zahlen von Hauptamtlichen fest-
gemacht werden, aber auch an erhöhten Anforderungen zum Erhalt von Fördermitteln. im Verlauf 
der 90er Jahre hielten verstärkt Instrumente der Qualitätssicherung in der Jugendarbeit Einzug, die 
auch die ehrenamtliche Jugendarbeit miteinbezogen. 

132 | Vgl. Kap. II 2.1.5; 3.1.4; III 1.3.2 und 1.3.3.
133 | Die Problemlagen reichen von familiären Problemen (Scheidungs- und Problemkinder; Einzelkinder, 

die nicht gelernt haben sich in eine Gemeinschaft einzufügen usw.), Schwierigkeiten in der Schule, 
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